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Im 3. Jahrhundert nach Christus, zu 
Lebzeiten des heiligen Valentin von 
Terni in Umbrien, gab es noch kein elek-
trisches Licht. Als in der Wirtschaft zum 
Frieden am Herrenacker also zum 
 Valentinstag ein Diner bei Kerzenlicht 
zelebriert wurde, war dies ein früh-
christlicher Akt in reinster historischer 
Aufführungspraxis.

Als kleine Amuse-Bouche kamen aus 
Fabrice Bischoffs Küche knackige Punta-
relle (Spargelchicorée, Vulkanspargel), 
dann gab es eine Fischterrine mit Lachs-
tartar, gefolgt von Ricotta-Ravioli mit 
Mönchsbart – all dies begleitet vom fri-
schem Pinot gris 2019 von Andreas Florin 
in Stein am Rhein. Die geschmorten 
Kalbsbäggli und den saftigen Kalbs-
rücken begleitete der kräftige, geradezu 
barocke Blauburgunder-Beerliwein von 
Beatrice und Ruedi Baumann. 

Die Nase voll von Plastik, genug von 
der ganzen Verpackungsmüll lawine? Im 
«PeperOhni» an der Webergasse werden 
regionale Produkte ohne Verpackung 
verkauft: Vielerlei Dörrobst, Getreide 
vom Bionier Andy Richli in Osterfingen 
(keine Angst, eine Mühle steht bereit) 
Linsen von Tappolets in Wilchingen, 
Ingwerprodukte und dunkle Schoggi von 
Edith Dreher, Guetsli von Hoyer, Weine 
von Bio-Lenz (in Flaschen), Gewürze im 
Glas … In der Non-food-Abteilung Sei-
fenblöcke zum Abschneiden, für den 
gepflegten Herrn Rasierseife Le Figaro 
und daneben einen klassischen Rasier-
hobel mit passenden Klingen. 

Eine Entdeckung sind die Bio-Hasel-
nüsse aus Italien, und zwar die grossen 
«Ragusa-Nüsse», wie Diana Zucca sagt. 
Davon sollte man als Überraschung ein, 
zwei Handvoll der Liebsten mitbringen! 

Aber wie? Zum Glück gibt es einen Korb 
voll gespendeter Kundengläser: Die ge-
wählte Grösse wiegt leer 316 Gramm, 
gefüllt 672 Gramm – die 356 Gramm 
Nüsse kosten 16 Franken. Billig ist das 
zwar nicht unbedingt, aber köstlich – 
und nicht teurer als im Versandhandel. 
www.peperohni.ch. 

Was tut sich in der «Ufenau» an der 
Stadthausgasse unter der Ägide von 
Edith und Mauro Stracka? An der Be-
leuchtung hat sich nichts geändert, da 
hängen immer noch dieselben weissen 

Glaskugeln von der Decke wie in so 
manchem evangelischen Begegnungs-
zentrum. Die Wände dagegen sind 
frisch gestrichen, und vorher wurden 
alle Prominenten abgehängt, die das 
Kultlokal zu Heinz Honglers Zeiten in 
Schwarz-weiss belebt hatten. Ein Licht-
blick: Patricia ist noch da, und zwar in 
3D und Farbe – leibhaftig im Service. 
Weniger Leute an den Wänden, aber 
mehr Gäste, und zwar mittags wie 
abends, stellt Patricia erfreut fest. Viel-
leicht liegt’s an den vier verschiedenen 
Mittagsmenüs unter 20 Franken, die 
jede Woche angeboten werden – einmal 
Vegi, einmal Fisch, zweimal Fleisch? 
An der Cordon-bleu-Parade? An der 
Weinkarte? Oder an der klug kompo-
nierten Speisekarte, wo dank Bananen-
curry und Seitangeschnetzeltem auch 
Veganerinnen fündig werden? (us)Diana Zucca, ihr E-Bass, Hülsenfrüchte und eine Kundin im «PeperOhni». 

«Eine Kundin 
war von diesen 
Haselnüssen 
 begeistert und 
nannte sie flugs 
‹Ragusa-Nüsse›.»
Diana Zucca 
PeperOhni, Webergasse

Lichtermeer, Rosenblätter, Kalbsbäggli 
auf dem Valentinstisch im «Frieden». 

Neu in der «Ufenau»: Wein- und Speise-
karte im kleinen Zeitungshalter.   BILDER US

Genossen Kirchenhistorisch korrektes Valentinsdiner, umweltpolitisch korrektes Shoppen und ein Wiedersehen in der «Ufenau»

Im «PeperOhni» kauft man alles ohni Verpackungsmaterial

Ein Hauch von Arabiens «Duftnoten»  
Eine Reise durch die Vorstellungs- und Märchenwelt des Orients bot das gestrige fünfte «Schaffhausen Klassik»-Konzert in der Kirche  
St. Johann. Doch die klingende Exotik war nicht das Zentrale, sondern das Erleben raffinierter Kompositionen.

Martin Edlin

SCHAFFHAUSEN. Wenn man unter «Pro-
grammmusik» nicht nur Werke versteht, 
die eine bestimmte Vorstellung von Bildern 
oder Geschichten in Töne kleidet und hör-
bar macht, sondern die thematische Klam-
mer für einen ganzen Konzertabend, so 
trug das fünfte «Schaffhausen Klassik»-
Konzert des Musik-Collegiums  zu Recht 
den programmatischen Titel «1001 Nacht». 
Falsch wäre allerdings das Bild von einer 
Zuhörerschaft, die sich da für eine orienta-
lische Märchenstunde zu Füssen der Würt-
tembergischen Philharmonie Reutlingen 
gesetzt hätte: Dafür war der ernsthaft-mu-
sikalische Anspruch doch zu hoch, vor al-
lem von Camille Saint-Saëns fünftem Kla-
vierkonzert, das trotz des Beinamens 
«Ägyptisches Konzert» und orientalischer 
Anleihen einer absoluten Musik zuzurech-
nen ist, wenigsten so, wie sie der Komponist 
meinte, als er schrieb: «Die Musik (…) exis-

tiert aus sich selbst heraus und unabhängig 
jeder Emotion; sie ist nichts als nur Musik.»

Bleiben wir bei diesem, den Mittelpunkt 
des Konzerts bildenden Werk, das der gera-
dezu manisch-reisefreudige (oder vor sich 
selbst flüchtende) Saint-Saëns 1896 in Luxor 
schrieb und das im Mittelsatz Elemente 
orientalischer Musik aufweist (es soll sich 
um die Melodie eines nubischen Nil-Liedes 
handeln). Oliver Schnyder, der Schweizer 
Pianist internationalen Rangs, wurde ge-
rade hier seinem Ruf gerecht als «Klavier-
poet» (dem er dann mit der Zugabe von «Vo-
gel als Prophet» aus Robert Schumanns 
«Waldszenen» wunderbar nachlebte): Nicht 
die «Orientalismen» prägten die Interpreta-
tion, sondern das Aufspüren der fast schon 
impressionistischen Farbabstufungen bis 
hin zu raffiniert eingewobenen Klangver-
färbungen, als hätte der Flügel ein zweites 

Register. Doch das ist nur das Eine: Schny-
der vermag ebenso Staccati zu «hämmern», 
virtuose Läufe in atemberaubenden Tempo 
präzis zu meistern und gewaltige Klang-
räume zu erstellen. Doch so oder so: Sein 
Spiel blieb stets transparent und wirkte da-
bei derart abgeklärt, dass man kaum glau-
ben wollte, dass er dieses selten aufgeführte 
fünfte Klavierkonzert von Camille Saint-
Saëns zum ersten Mal an einem Konzert zur 
Wiedergabe brachte.

Erzählende Instrumente
Die in ganz grosser Besetzung aus Reut-

lingen angereiste Württembergische Phil-
harmonie, war unter Leitung von Annedore 
Neufeld nicht nur eine einfühlsam mitge-
hende, die Balance wahrende Begleiterin 
des Solisten, sondern erwies sich dann im 
zweiten Konzertteil bei Nikolai Rimski-
Korsakows sinfonischer Suite «Schehera-
zade» als mitreissend gestaltender Klang-
körper. Wunderbar, wie das Narrative und 
ebenso das Dialogische herausgearbeitet 
wurde, und den Solisten, vor allem dem 

Konzertmeister auf der Geige, jedoch auch 
den Stimmführern bei den Cellisten und 
Holzbläsern gelang ein herrliches Erzählen 
in Tönen. Und wenn die orchestralen Tutti 
im Fortissimo wohl die Grenze des auditi-
ven Aufnahmevermögens des Publikums 
in den vordersten Reihen kräftig über-
schritten, so lag das weniger an einem wil-
den Übermarchen des Orchesters als an den 
akustischen Gegebenheiten des Kirchen-
raums.

Den Konzertanfang hatte die Ouvertüre 
zu Wolfgang Amadeus Mozarts Oper «Die 
Entführung aus dem Serail» gemacht, mit 
welcher der Komponist auf die Türkenmo-
de-Welle im damaligen Wien aufgesprun-
gen war, eigentlich eine Projektionsfläche 
für alles Wunderliche und märchenhaft 
Exotische. Die wohlbekannte Ouvertüre 
geriet etwas gar effekthascherisch und 
wirkte für «Klänge aus dem Orchestergra-
ben» zu gross angelegt. Doch der Zweck 
wurde erreicht: Die Janitscharen-Klänge 
und die «türkischen Instrumente» waren 
durchaus als schwungvolles Abfahrts- 

signal zur Reise in einem musikalischen 
Orientexpress zu deuten.

Als künstlerische Leiterin des Musik-
Collegiums Schaffhausen (MCS) hat Anne-
dore Neufeld auch an diesem Abend nicht 
nur ihre Intention für sehr unterschiedli-
che, der überraschenden Abwechslung ver-
pflichteten «Schaffhausen Klassik»-Kon-
zerte unterstrichen, sondern ebenso ihrer 
Vorliebe für themenbezogene Programme 
nachgelebt. In wie weit dies die Attraktivi-
tät der einzelnen Saison-Konzerte erhöht, 
ist schwer zu sagen (der gestrige Publi-
kumsaufmarsch war jedenfalls sehr gross). 
Immerhin hat «1001 Nacht» bewiesen, dass 
solche «Programm-Programme» durchaus 
das Erleben von Werken erlaubt, die unter 
einem gemeinsamen Blick- oder besser 
Hörwinkel Einiges anders zu entdecken ge-
ben als in isolierten Aufführungen. Dies-
mal waren es die unterschiedlichen Vor-
stellungen dreier Komponisten von ei- 
nem fiktiven Morgenland, das musikalisch 
durchaus auch in Schaffhausen zu behei-
maten ist.

Orient nach Noten: 
Pianist Oliver Schnyder, 
die Württembergische 
Philharmonie und Diri-
gentin Annedore Neufeld.  
 BILD SELWYN HOFFMANN

«Nicht die ‹Orientalismen› 
prägten die Interpretation, 
sondern das Aufspüren der 
fast schon impressionis-
tischen Farbabstufungen.»

Anleitung: Behälter leer wiegen – beliebig 
befüllen – bezahlen, bar oder mit Karte.   


